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  [image: ]nter den vielen seltsamen Gestalten, denen ich im Schatten des Waldes oder in der Sonne der Prärie begegnet bin, kann ich mich an keine erinnern, die seltsamer oder origineller war als ›Zebulon Stump - Old Zeb Stump‹, wie er in seinem Bekanntenkreis genannt wurde.


  ›Kaintuck, von Geburt und Abstammung‹, wie er sich selbst zu beschreiben pflegte, war ein Jäger der reinen Danial-Boone-Rasse. Die Jagd war seine einzige Berufung, und er hätte sich entrüstet über die Behauptung gewehrt, er sei ihr jemals zum bloßen Vergnügen nachgegangen.


  Obwohl er keineswegs unsympathisch war, hegte er doch eine gewisse Verachtung für alle Hobbyjäger, und sein Umgang mit ihnen war stets herablassend. Trotzdem war er ihrer Gesellschaft nicht abgeneigt, insbesondere nicht der jungen Herren aus der Nachbarschaft, die die Ehre hatten, ihn kennenzulernen.


  Da ich selbst zu denen gehörte, die dieses Privileg beanspruchen konnten, machte ich oft davon Gebrauch, und viele meiner Jagdausflüge unternahm ich in Begleitung des alten Zeb Stump. Er war in Wahrheit mein Führer und Lehrer sowie mein Gefährte und weihte mich in viele Geheimnisse des amerikanischen Holzhandwerks ein, in denen ich zu jener Zeit wenig bewandert war.


  Eines der am wenigsten lösbaren Rätsel war für mich die Existenz des alten Zeb, und ich kannte ihn schon eine ganze Weile, bevor ich ihm auf die Schliche kommen konnte. Er stand zwei Meter hoch in Stiefeln, die aus der gegerbten Haut eines Alligators gefertigt waren, in deren weite Spitzen die Beine einer groben ›Copperas‹-Hose eingeklemmt waren, während die einzigen anderen Kleidungsstücke an seinem Körper ein Hemd aus Rehleder und ein ›Deckenmantel‹ waren, der einst grün gewesen war, sich aber wie die Blätter des Herbstwaldes in einen fahlen und gelblichen Farbton verwandelt hatte. Ein ›Filz‹ schützte seine Wangen vor der Sonne, obwohl er ihn nicht oft brauchte, da der alte Zeb nur bei sehr seltenen Gelegenheiten den Schatten des Waldes verließ.


  Wo er wohnte und wie er seinen Lebensunterhalt bestritt, waren die beiden Punkte, die am meisten zu klären waren. In dem Stück Urwald, in dem ich ihn zu treffen pflegte, gab es weder Haus noch Hütte. Das sagten die Einwohner von ›Grand Gulf‹, einer kleinen Stadt am Mississippi, in der ich mich gerade aufhielt. Und doch hatte mir der alte Zeb erzählt, dass er in dieser Waldregion zu Hause war.


  Erst nachdem unsere Bekanntschaft zu einem starken Gefühl der Verbundenheit gereift war, wurde ich sein Gast und hatte das Vergnügen, eine Nacht unter seinem bescheidenen Dach zu verbringen.


  Bescheiden darf ich es wirklich nennen, denn es bestand aus dem hohlen Stamm eines riesigen Platanenbaums, der immer noch steht und wächst!


  In dieser Höhle fand der alte Zeb genügend Unterschlupf für sich selbst, seine „Squaw«, wie er Mrs. Stump nannte (deren Existenz sich mir nun zum ersten Mal offenbarte), seine Gefährtin und, wenn das Wetter es erforderte, sie Ihn auf seinen Wanderungen begleitete.


  Sein ›Haushalt‹ war kein Rätsel mehr, auch wenn es immer noch rätselhaft blieb, wie er ihn unterhalten konnte.


  Ein geschickter Jäger könnte sich und seine Familie durchaus ausreichend ernähren; aber selbst der Jäger verschmäht eine Ernährung ausschließlich von ›Wild‹. Da war der Kaffee (zu einer starken Tasse wurde ich willkommen geheißen), das Maisbrot, der Mais selbst, der für den Unterhalt des alten Paares notwendig war, das Musselinkleid, das die etwas kantigen Umrisse von Mrs. Stump verhüllte, und viele andere Dinge, die nicht durch ein Gewehr beschafft werden konnten. Sogar das Gewehr selbst benötigte etwas, das es in diesem Wald nicht gab.


  Ausgehend von unserer freundschaftlichen Vertrautheit, fragte ich:


  »Wovon lebst Du eigentlich? Du scheinst nichts zu produzieren, und ich sehe auch keine Anzeichen für einen Anbau um Deine Wohnung herum. Wie ernährst Du dich dann?«


  »Mit dem da drüben«, antwortete mein Gastgeber und zeigte auf eine Ecke seiner Baumhütte.


  Ich blickte in die angegebene Richtung. Die Felle verschiedener Tierarten, unter denen ich die des ›Panter‹, des ›Opossums‹ und des ›Waschbären‹ erkannte, sowie die eine oder andere Keule von kürzlich erlegtem Wild, begegneten meinem Blick.


  »Oh, damit handelst Du?«


  »Also, Fremder; ich verkauft die Felle an die Ladenbesitzer und das Hirschfleisch an jeden, der es kaufen will.


  »Aber ich habe Dich noch nie in der Stadt gesehen.«


  »Ich gehe nie dorthin. Ich mag diese stinkenden Ladenbesitzer nicht; sie betrügen mich immer.«


  »Wer macht denn dann den Verkauf für dich?«


  »Meine Alte da drüben. Sie kann besser mit den Ladenbesitzer umgehen, als ich es kann. Nicht wahr, altes Mädchen?«


  »Nun, ich glaube schon«, antwortete die Frau des alten Zeb mit einem Nachdruck, der keinen Zweifel daran ließ, dass sie die Wahrheit sagte.


  Ich erinnerte mich nun daran, dass ich Mrs. Stump mehr als einmal in den Straßen von Grand Gulf bei ihren Verkäufen gesehen und im Hotel eine Hirschkeule gegessen hatte, die sie speziell besorgt hatte. Außerdem erinnerte ich mich daran, dass ich ihr ein Paar Weißkopfadler (falco-leucocephalus) abgekauft hatte, die diese gute Frau aus dem Wald mitgebracht hatte und die ich an die Zoologische Gesellschaft von London weitergeleitet hatte.


  Die Schießkünste des alten Zeb waren etwas, das mir damals wie ein Wunder vorkam. Er konnte ein Eichhörnchen in den Wipfeln des höchsten Baumes ›schießen‹; er tötete es dadurch, dass er ihm die Kugel durch das Auge schoss. Er pflegte sich zu rühmen, dass er noch nie „ein Fell verdorben hat, auch wenn es nur das eines verächtlichen Eichhörnchens war.«


  Was mich jedoch mehr als alles andere interessierte, waren seine Abenteuergeschichten, in denen er meist selbst der Held war. Viele von ihnen waren es wert, aufgezeichnet zu werden.


  Eine fand ich besonders interessant, teils wegen ihrer Eigenart, teils wegen der seltsamen Sprache, in der sie mir erzählt wurde, und nicht zuletzt, weil sie sich auf ein Phänomen bezog, dessen Zeuge ich mehr als einmal gewesen war. Ich spiele auf das ›Einbrechen‹ der Ufer des Mississippi an, das durch den unterspülenden Einfluss der Strömung verursacht wird; wenn große ›Rutschen‹ von Land, oft ganze Hektar, die dicht mit riesigen Bäumen besetzt sind, ins Wasser gleiten, um mit einer Gewalt weggeschwemmt zu werden, die dem Strudel der Charybdis gleichkommt.


  Im Zusammenhang mit einem dieser ›Erdrutsche‹ hatte der alte Zeb das fragliche Abenteuer erlebt, das ihn beinahe das Leben gekostet hätte, da es ihn für mehrere Tage seiner Freiheit beraubte.


  Vielleicht musste die Erzählung in seinem eigenen pikanten Patois wiedergegeben werden, und ich werde sie so wiedergeben, wie ich sie aus den Tafeln meines Gedächtnisses abschreiben kann.


  Die Geschichte verdanke ich einem Zufall, denn der alte Zeb erzählte nur selten freiwillig eine Geschichte, es sei denn, es kam etwas dazwischen, das sie nahelegte.


  Wir hatten einen schönen Bock erlegt, der mit dem Blei in seinem Kadaver mehrere hundert Meter weit gelaufen war und nur wenige Meter vom Ufer des Flusses entfernt lag.


  Als wir anhielten, um den Hirsch zu grillen, schaute sich der alte Zeb mit spitzer Miene um und rief aus:


  »Verdammt, das ist doch nicht etwa der Ort, auf dem ich auf einem Baum gefangen war! Verflixt, wenn das nicht so ist! Das ist der eigentliche Baum selbst!«


  Ich sah mir den ›Baum‹ an, auf den mein Begleiter deutete. Es war eine Sumpfzypresse mit einem Umfang von etwa dreißig Fuß und einer Höhe von mindestens hundertfünfzig.


  »In einem Baum gefangen?« echote ich mit nachdrücklichem Interesse, da ich merkte, dass der alte Zeb kurz vor dem erzählen eines seltsamen Abenteuer stand.


  Ich wollte ihn nicht dazu verleiten, es zu erzählen, denn ich wusste, dass es der Weißkopfseeadler war, der ihn dazu bringen würde sie zu erzählen.


  Da ist ein ›Nest‹, sagte ich zu mir selbst, »und junge Vögel auch. Deshalb macht die Bande auch so einen verdammten Krach.


  »Nicht, dass mich ein Adler besonders interessiert hätte, und die Vögel selbst auch nicht. Doch dann erinnerte ich mich an etwas, das mir meine Alte gesagt hatte. Sie hatte gehört, dass in dem Hotel in Grand Gulf ein reicher Brite wohnte, der demjenigen, der ihm ein Paar junge Weißkopfseeadler verschaffte, eine Menge Geld anbot.«


  »Du warst richtig informiert; ich war es, der das Angebot gemacht hat.«


  »Verdammt noch mal, du warst das? Hätt' ich's gewusst - aber egal; ich hätt's nicht anders gekonnt, als ich's tat. Ich schwang mich auf den Baum. Es war nicht so leicht, wie du vielleicht denkst. Der Stamm war vierzig Fuß lang, ohne einen einzigen Ast, und so glatt, dass ein Catamount(Bergkatze) ihn nicht hätte erklimmen können. Zuerst dachte ich, die Zypresse sei nicht mehr kletterbar; aber dann sah ich eine große Fuchsrebe, die, nachdem sie sich an einem anderen Baum in der Nähe emporgeschraubt hatte, diesen verließ und sich dann zu dem Baum neigte, an dem die Weißköpfe ihr Nest hatten. Das war genau das, was ich wollte - eine Art Jakobsleiter - und ohne eine Minute Zeit zu verschwenden, kletterte ich die Weinrebe hinauf.


  »Es war auch kein Spaß. Das verflixte Ding wackelte so stark, daß ich dachte ich rutsche ab oder kippe damit auf den Boden.


  »Aber dann fielen mir die Worte der alten Frau und des leeren Hauses ein, zusammen mit dem, was sie über den Briten und seine große Geldbörse gesagt hatte, und da ich von diesen Erinnerungen noch ganz frisch geweckt war, bin ich wie ein Eichhörnchen an der Rebe hochgeklettert.


  »Einmal auf dem Zypresse, war es nicht schwer, das Nächstbeste zu erreichen. Zwischen den oberen Ästen, wo die Vögel ihre Plätze eingenommen hatten, gab es genug Platz zum klettern.


  »Trotzdem war es nicht so einfach, ins Nest zu gelangen. Es dürfte nicht weniger als eine Wagenladung Stöcke in dieser Konstruktion gewesen sein, ganz zu schweigen von spanischem Moos und den eigenen Abfällen der Weißköpfe und allen möglichen Knochen von Fischen und vierfüßigen Tieren. Ich brauchte eine ganze Stunde, um ein Loch zu graben, damit ich meinen Kopf über den Rand heben konnte, um zu sehen, was das Nest enthielt.


  »Wie ich erwartet hatte, befanden sich junge Vögel darin, zwei davon etwa halb gefiedert. Wie ich vermutete, waren die alten Vögel die ganze Zeit unterwegs, um ein Frühstück für die Küken zu finden.


  »Wie verdammt enttäuscht werden sie sein!«, sagte ich zu mir selbst, »wenn sie zurückkommen und feststellen, dass die Jungen aus dem Nest geflogen sind - ohne Federn.


  Ich war mir meiner Sache zu sicher und zu neugierig auf die jungen Weißköpfe, die sich eng aneinanderkauerten und mich bissen und bedrohten, als dass ich auf irgendetwas anderes geachtet hätte.


  »Aber ich wurde aus meiner Träumerei gerissen, als ich spürte, wie mir der Hut plötzlich vom Kopf gerissen wurde und ich gleichzeitig einen Kratzer auf der Wange bekam, der das Blut über mein ganzes Gesicht spritzen ließ. Es waren die Krallen des Adlers, die das taten, während die Alte, die sich an den Schwanz klammerte, weiter kreischte und schrie und ein Durcheinander von Geräuschen machte, als wäre sie gerade aus den Türmen von Babylon gekommen.


  »Ich hatte einen der jungen Weißköpfe geschnappt, bevor die alten auftauchten. Ich brauche euch nicht zu sagen, dass ich nur froh war, das verdammte Tier loszulassen und meinen Kopf unter den Rand des Nests zu stecken, wo ich ihn behielt, bis die Viecher es leid waren, mich zu bedrohen, und den Angriff aufgaben.


  »Ich brauche euch nicht zu sagen, dass auch ich mit dem Gedanken spielte, die jungen Adler zu fangen. Nach der Wunde, die ich erlitten hatte, war ich zufrieden, sie in Ruhe zu lassen; und nicht alles Gold in der Tasche des Briten hätte damals dieses Paar Vögel kaufen können.


  Ich wartete nur, bis ich mich wieder gefangen hatte, und begann dann, den Baum hinunterzuklettern.


  »Ich hatte etwa die Hälfte des Weges zwischen der Spitze dem Nest der Adler und der Stelle zurückgelegt, an der die Fuchstraube den Zypressenbaum in Besitz genommen hatte, als ich von etwas aufgehalten wurde, das ich hörte - ein Geräusch, das noch schrecklicher war als das Kreischen der Adler.


  Es war das Knarren und Krachen von Holz – zusammen mit diesem unheimlichen Grollen, das man vielleicht hört, wenn die Ufer des großen Mississippi einstürzen.


  »Das war das Ding selbst. Ich konnte sehen, wie die Bäume, die zwischen mir und dem Fluss standen, wackelten und sich hin und her bewegten, um dann mit einem großen Schwung in die schnell fließende Strömung des Flusses zu stürzen. Die Zypresse selbst bebte, ich fuhr fort: »In einem Baum gefangen? Wie kann das sein, Mr. Stump, ein alter Förster wie Sie?«


  »Es war aber so, erwiderte mein Begleiter, „und es ist noch gar nicht so lange her, nur etwa drei Jahre. Wenn ihr euch ein wenig hinsetzt - und das könnt ihr auch, denn die Sonne ist gerade jetzt sehr schwach -, werde ich es euch erzählen. Ich habe keinen einzigen Umstand der ganzen Sache vergessen. Nein, das habe ich nicht, und ich wette, junger Mann, dass Sie, wenn Sie jemals so schlecht gelaunt sein werden wie ich damals, die Erinnerung daran in sich tragen werden, bis man Sie in Ihren Sarg wirft - ja, das werden Sie!«


  Der alte Zeb hielt inne, aber ob er darüber nachdachte, was er als Nächstes sagen wollte, oder ob er seinen letzten Worten Zeit geben wollte, den ihnen gebührenden Eindruck zu hinterlassen, konnte ich nicht feststellen. Ich verzichtete auf eine Erwiderung, da ich wusste, dass ich ihn jetzt ziemlich weit über den Gipfel des Abenteuers gebracht hatte und sicher genug war, um ihn »ausreden zu lassen«.


  »Nun, Kamerad, ich war auf Hirschjagd, genau wie du und ich an diesem Tag; nur war es schon spät - fast Sonnenuntergang - und ich hatte mein Gewehr den ganzen Tag nicht geleert. Tatsache ist, dass ich mit einer Ladung Pulver und Blei kein Auge zugetan hatte. Ich war auf der Flucht, und wie du selbst weißt, sind es gut sechs Meilen von hier bis zu meiner Hütte. Ich wollte nicht mit leeren Händen nach Hause gehen, zumal ich wusste, dass wir zu der Zeit keine Unterkunft hatten, und meine Alte wollte etwas, um uns ein oder zwei Pfund Kaffee und Zucker zu besorgen. Also dachte ich mir, ich bleibe die ganze Nacht im Wald und vertraue darauf, dass ich im Morgengrauen einen verirrten Bock oder einen Truthahn schießen kann. Ich war genau an der Stelle, wo wir jetzt stehen, nur dass es damals ganz anders aussah. Das Gestrüpp unter uns ist abgebrannt, wie du sehen kannst. Da war die Stelle mit dem höchsten Schilf bewachsen, und ein Waschbär konnte sich kaum durch das dicke Gestrüpp hindurchwinden.


  »Also, Fremder, ohne viel Aufhebens schlug ich mein Nachtquartier unter dem großen Zypressenbaum auf. Der Boden war feucht, denn es hatte geregnet; also nahm ich mein Bowie und schnitt mir genug grünes Schilfrohr ab, um mir eine Art Unterlage zu verschaffen.


  »Es war bequem genug, und ich schlief tief und fest.


  »Ich schlief wie ein Opossum, bis der Tag anbrach, und dann wachte ich auf, oder besser gesagt, ich wurde von dem schrecklichsten Geräusch geweckt, das je einen Menschen aus seinem Schlummer gerissen hat. Ich hörte ein Kreischen, ein Schreien und ein Fiepen, als ob alle Sägen in Mississippi im Umkreis von zwanzig Metern geschärft würden.


  »Es kam alles von oben, aus den Wipfeln der Zypressen.


  »Die Geräusche verwirrten mich kein bisschen. Ich war mit dem Wind in den Ästen des Baumes beschäftigt und spürte, wie er sich kurz ruckartig bewegte, dann richtete er sich wieder auf und stand fest wie ein Fels. Die Adler über mir schrien wie am Spieß, während ich unten zitterte wie ein Aspik.


  »Ich wusste sehr wohl, was das alles zu bedeuten hatte. Ich wusste, dass es der hintere Teil des Flusses war, der nachgab; aber das zu wissen, verschaffte mir keine große Befriedigung, denn ich war der Überzeugung, dass in einer weiteren Minute auch die Zypresse nachgeben würde.


  »Ich blieb nicht den zehntausendsten Bruchteil einer Minute. Ich beeilte mich, wieder auf den Boden zu kommen, und erreichte bald die Stelle, an der die Weinrebe an die Zypresse stieß.


  Es war kein Weinstock mehr zu sehen. Er war verschwunden.


  »Der andere Baum, an den sich die Wurzel geklammert hatte, war einer von denen, die in den Fluss gefallen waren und die Fuchstraube mit sich genommen hatten. Das war es, was mir den Mut gab, den ich beim Abstieg aus dem Nest spürte.


  »Ich schaute nach unten. Der Fluss hatte sein Bett gewechselt. Anstatt zwanzig Meter von der Stelle entfernt zu fließen, strömte er dicht am Fuße der Zypresse entlang. Ich ahnte, dass die Zypresse in einer weiteren Minute in den Strom kippen und von dem schäumenden Wasser mitgerissen oder verschluckt werden würde.


  »Für mich war es schlichtweg unmöglich, auf den Boden zu kommen. Das konnte ich nur, indem ich vierzig Fuß in die Tiefe sprang, und ich wusste, dass dies meine alten Oberschenkelknochen, so zäh sie auch sein mochten, erschüttern würde.


  Ich konnte nichts anderes tun, als dort zu bleiben, wo ich war - nichts anderes als warten und warten - und dem Geschrei der Adler zuhören, die so schwach waren wie ich, dem heiseren Gebrüll der wütenden Fluten und dem Krachen der Bäume, von denen einer nach dem anderen dem unterschwelligen Einfluss der Flut zum Opfer fiel.«


  Inzwischen hatte mich die Erzählung in ihren Bann gezogen. Die Gedanken des alten Zeb hatten sich ungeachtet des Patois, in dem sie ausgedrückt wurden, ins Erhabene gesteigert, und obwohl er einige Minuten innehielt, machte ich keine Anstalten, seine Überlegungen zu unterbrechen, sondern wartete schweigend darauf, dass er seine Erzählung fortsetzte.


  »Also, Fremder, was glaubst du, was ich als Nächstes getan habe?«, war die Frage, mit der meine Ohren bald darauf geweckt wurden.


  »Wirklich, das kann ich mir nicht vorstellen«, antwortete ich, sehr überrascht über die ebenso plötzliche wie unerwartete Frage des alten Zeb.


  »Nun, Ihr glaubt doch nicht etwa, dass ich vom Baum heruntergeklettert bin?«


  »Ich wüsste nicht, wie du das könntest.«


  Ich auch nicht. Ich wusste es nicht und tat es nicht. Ich hätte genauso gut versuchen können, die senkrechte Felswand des Chickasaw Bluff[2] oder die Mauer des Lexington Court House hinunterzuklettern. Ich wusste nicht, wie ich da runterkommen sollte, und deshalb bin ich oben geblieben, wo ich war, mit gekreuzten Beinen auf einem Baumzweig.


  Es war nicht der bequemste Sitz, aber ich hatte ja auch etwas anderes als ein Kissen, an das ich denken konnte. Ich wusste nicht, dass ich gleich in den Mississippi geschleudert werden würde, und da ich nie ein guter Schwimmer war - ganz zu schweigen davon, dass ich beim Fallen zwischen den Ästen zerschmettert wurde -, war ich mit meiner Situation nicht übermäßig zufrieden.


  Da ich nichts anderes tun konnte, als durchzuhalten, blieb ich an meinem Platz wie ein toter Neger und bewegte mich nur ab und zu ein wenig, um meine schmerzenden Beine zu erleichtern.


  »In dieser ungemütlichen Lage verbrachte ich den ganzen Tag. Obwohl mir kein einziger Knochen in meinem Körper etwas ausmachte, war ich im Geiste ein wenig ruhiger geworden; denn als ich den Fluss hinunterblickte, begann ich zu glauben, dass die Kavallerie ein Ende gefunden hatte und dass die Zypresse ihren Platz behalten würde.


  »So weit fühlte ich mich getröstet; aber dieses Gefühl hielt nicht lange an. Es wurde von der Überlegung abgelöst, dass ich, egal ob der Baum steht oder fällt, ebenso ein verlorener Mann war.


  »Ich wusste, dass ich außerhalb der Reichweite menschlicher Hilfe war. Nichts als der Zufall konnte ein Lebewesen in die Nähe meiner Stimme bringen.Hilfe. Ich sah, dass der Fluss flach genug war und dass Boote aufwärts und abwärts fahren konnten - sowohl dampfende als auch flache -, aber ich wusste, dass es üblich war, am gegenüberliegenden Ufer entlang zu fahren, um den gefährlichen Strudel zu vermeiden, der sich an der Seite bildet, an der ich war. Der Fluss ist, wie du siehst, junger Mann, an dieser Stelle mehr als eine Meile breit. Die Leute auf den vorbeifahrenden Booten würden mich nicht hören, und wenn sie es täten, würden sie es für eine Verhöhnung von jemandem halten. Ein Mann, der von der Spitze eines Zypressenbaums aus ein Boot herbeiruft! Ich wusste, es würde nichts nützen.


  »Ich habe es trotzdem ausprobiert. Es kamen Boote aller Art vorbei, die den Mississippi befahren - Dampfer, Kielboote und Plattbodenschiffe. Ich schrie sie alle an, bis ich heiser war. Sie müssen mich gehört haben. Ich bin mir sicher, dass einige von ihnen das taten, denn ich wurde mit höhnischem Gelächter beantwortet. Meine eigenen Schreie der Verzweiflung hätte man für die Schreie eines Spötters oder eines Verrückten halten können.«


  Der Jäger hielt noch einmal in seiner Erzählung inne, als sei er von der Erinnerung an jene Momente des Elends überwältigt. Ich schwieg wie zuvor - wie zuvor ergriffen von der Erhabenheit der Gedanken, denen der Hinterwäldler unbewusst Ausdruck verlieh.


  Als er mein Schweigen bemerkte, setzte er seine Erzählung fort.


  »Nun, Fremder, ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich auf diesem Baum gefangen war, und das war kein Fehler. Ich hatte nicht mehr Chancen, mich zu befreien, als ein Mann mit einem Holzscheit auf dem Rücken. Die einzige Hoffnung, die ich hatte, war, dass meine Alte mir beistehen würde, wie sie es immer tut, wenn ich eine Weile weg bin. Aber nicht für eine Nacht und auch nicht für zwei Nächte hintereinander. Außerdem, wie groß ist die Chance, dass sie mich auf einer Strecke von zwanzig Meilen im Umkreis findet? Diese Hoffnung war nur 'schwindend' und erlosch bald in mir.


  »Erst als ich die Hoffnung aufgegeben hatte, von jemand anderem gerettet zu werden, begann ich daran zu denken, etwas für mich selbst zu tun. Ich hatte es nötig, etwas zu tun. Es waren volle dreißig Stunden vergangen, seit ich weder gegessen noch getrunken hatte, denn ich war den ganzen Tag auf der Jagd gewesen und hatte nichts von beidem getan. Ich war sowohl hungrig als auch durstig - wenn überhaupt, dann litt ich am meisten unter dem letztgenannten der beiden Übel. Ich konnte das schlammigste Wasser trinken, das je in einer Pfütze zu finden war, und weder Frösche noch Kaulquappen hätten mich abgeschreckt. Was das Essen anbelangt, so konnte ich nicht anders, als meine Augen nach oben zu richten, und trotz des Streits mit den Eltern hätte ich den jungen Weißköpfen sagen müssen, dass ihr Leben in Gefahr war.


  Möglicherweise hätte ich mich noch hungriger und eifriger gefühlt, wenn ich nicht Angst gehabt hätte, dass die Zypresse in den Fluss kippt. Das hielt mich in einem Zustand der Skepsis, der mich daran hinderte, an irgendetwas anderes zu denken. Als die Zeit jedoch verging und der Baum immer noch senkrecht stand, begann ich zu glauben, dass sich das Ufer nicht mehr bewegen würde. Ich konnte das Wasser unten durch die Zweige der Zypresse sehen, und obwohl es dicht daneben war, schien es, als ob eine ganze Reihe großer Wurzeln aus dem Ufer ragten, die den Boden gegen das Unterspülen durch die Strömung festhielten - zumindest eine ganze Weile lang.


  Sobald ich mich damit abgefunden hatte, fühlte ich mich besser und überlegte wieder, wie ich wieder herunterkomme. Wie zuvor war das Denken sinnlos. Es gab keinen anderen Weg, als darüberzuspringen, und ich hatte auch den Eindruck, von einem skurrilen Kirchturm zu springen, ohne zerquetscht zu werden. Ich kletterte den Baum in aller Ruhe hoch.


  »Inzwischen war es Nacht geworden, und da ich die Dinge nicht schlechter machen wollte, als sie waren, sah ich mich auf der Zypresse um, um zu sehen, ob es ein bessere Stelle gab, wo ich mich zum Schlafen hinlegen konnte.


  Ich fand einen Platz in einer der Gabeln, der groß genug war, um einen Bär unterzubringen. Dort hockte ich mich hin.


  »Ich schlief gut, weil ich dachte, dass die Wunde, den mir der Adler zugefügt hatte, nur ein Kratzer sein konnte, und ich schlief bis zum Morgen. Außerdem war ich noch nicht ganz klar im Kopf über das Einfallen des Ufers, und mehr als einmal wachte ich mit einem Schreck auf, weil ich dachte, ich würde in den Fluss geworfen. Bis zum Morgengrauen passierte nichts Aufregendes, und auch dann nicht viel, außer, dass ich so hungrig war, dass ich ein rohes Stinktier essen wollte. Die jungen Weißköpfe waren in dieser Minute in übler Stimmung. Während ich darüber nachdachte, zum Nest zu klettern und einem von ihnen den Hals umzudrehen, blickte ich zufällig über den Fluss. Plötzlich sah ich, wie einer der großen Wasserfalken - so nennt man sie - hinunterstürzte und mit einem Wels in den Krallen wieder auftauchte. Er war noch keine zwanzig Zentimeter über der Wasseroberfläche, als einer der alten Weißköpfe - es war das Huhn - wie ein geölter Blitz auf ihn zuraste. Noch bevor ich sechs gezählt hatte, sah ich den Weißkopf mit dem Wels in den Klauen auf den Baum zukommen.


  Gut!, dachte ich bei mir. „Wenn ich schon rohes Essen zum Frühstück zubereiten muss, dann lieber Fisch als Adlerküken.«


  Ich machte mich auf den Weg zum Nest. Diesmal machte ich mir die Mühe, mein Bowiemesser aus der Scheide zu ziehen und es kampfbereit in der Hand zu halten; und es war nicht umsonst, wie sich herausstellte, denn kaum hatte ich meinen Kopf über den Rand des Nests gehoben, griffen mich die beiden alten Vögel an wie zuvor.


  Der Kampf zwischen uns war nun ausgeglichener, und die schlauen Viecher schienen es zu wissen, denn sie hielten sich außerhalb der Reichweite des Bowies, obwohl sie bei jeder Gelegenheit nach mir schlugen und kratzten. Ich gab der alten Henne einen Stoß, der ihren Mut beträchtlich abkühlte; und was den Hahn anging, so war er ihr kein Problem, denn, wie du weißt, junger Mann, der Hahn der Adler ist der Vogel der Henne.


  Der Fisch lag auf dem Grund des Nestes, wo die Henne ihn hingeworfen hatte. Er war nur von ihren Krallen berührt worden, wohin sie ihn getragen hatte; und die Jungen waren während des Gerangels zu verängstigt, um an ihr Frühstück zu denken.


  »Ich spießte den Fisch mit meinem Bowie auf, zog ihn an mich und glitt den Baum hinunter zu der Gabel, wo ich die Nacht verbracht hatte. Dort aß ich ihn.«


  »Roh?«


  »So wie er aus dem Fluss kam. Ich konnte es kochen, wenn ich wollte, denn ich hatte meinen Beutel bei mir, und ich konnte aus der toten Rinde der Zypresse Feuer machen. Aber ich war zu hungrig, um zu warten, und aß ihn roh. Der Fisch war ein halbes Pfund schwer, und ich ließ nichts von ihm übrig als die Gräten, die Flossen und den Schwanz. Die Eingeweide schenkte ich den jungen Adlern, denn ich hatte gerade keine Verwendung dafür.


  »Wie ihr euch denken könnt, war ich nicht mehr hungrig, aber da überkam mich der schlimmste Durst, den ich je in meinem Leben erlebt habe. Das Fischfleisch machte es noch schlimmer, denn nachdem ich es verschlungen hatte, fühlte ich mich, als ob mein Inneres brennen würde. Es war, als würde ein Haufen Hickorystöcke in meinem Bauch brennen und durch meine Brust und meine Augen bluten. Die Sonne schien auf den Fluss, und das Glitzern des Wassers machte alles noch schlimmer, denn es weckte in mir die Sehnsucht nach dem Wasser und das Verlangen danach.


  »Ein oder zwei Mal stieg ich aus der Gabelung und dachte, ich könnte an einem Ast entlangkriechen und in den Fluss hinunterfallen. Ich hätte es auch getan, wenn es nahe genug gewesen wäre, obwohl ich wusste, dass ich niemals an Land schwimmen würde. Aber ich sah, dass das Wasser zu weit weg war, und so gab ich die Idee auf und ging zurück in meinen Unterschlupf.


  »Es hat keinen Sinn, die Zweige der Zypressen zu kauen. Sie waren voller Harz und würden den Kopf zum Wuseln bringen. Es gab ein paar grüne Blätter der Fuchsrebe, und ich kaute alle, an die ich meine Finger legen konnte. Es tat gut, aber mein Leiden war unerträglich.


  »Wie sollte ich an das Wasser gelangen, das so unerreichbar floss? Das war die Frage, die mich beschäftigte.


  »Am liebsten wäre ich vom Baum gesprungen, als mir endlich ein Weg einfiel; denn mir fiel einer ein. Ich hatte ein Stück Schnur, das ich immer bei mir trug. Sie war lang genug, um das Flussufer zu erreichen und das Wasser abzulassen. Ich konnte mein Pulverhorn leeren und es hinunterlassen. Es wurde voll und ich konnte es dann wieder hochziehen. Hurra!


  »Ich wollte mich nicht so einfach geschlagen geben. Wenn ich kein Gefäß hatte, aus dem ich Wasser schöpfen konnte, dann war es mein altes Hemd aus Rindsleder. Das konnte ich runterlassen, es einweichen und wieder hochziehen.


  »Gesagt, getan. Das Hemd wurde ausgezogen, zu einer Schlinge zusammengerafft, an das Ende der Schnur gebunden und hinuntergeschmissen.


  »Es schlug gegen einen Zypressenzweig und verfehlte den Fluß. Ich versuchte es noch einmal und noch einmal und noch einmal. Das verflixte Ding fiel immer noch mehrere Meter vom Ufer des Flusses entfernt herunter. Es war nicht die Schuld der Schnur. Sie war lang genug. Es waren die dicken Äste der Zypressen, die mir keine Chance gaben, einen sauberen Wurf zu machen. Ich versuchte es, bis ich keine Lust mehr hatte, zu scheitern - bis ich merkte, dass es unmöglich war - und dann gab ich es auf.


  Ich habe mich schrecklich gefühlt, dass ich versagt habe, nachdem ich mir so sicher war, dass ich Erfolg haben würde; aber dann habe ich mir einen anderen Plan überlegt, wie ich die schöne Scholle erreichen könnte. Ich habe euch ja schon erzählt, dass ich eine Menge Schilf geschnitten habe, um mir eine Unterlage zum Schlafen zu machen. Da war er noch, direkt unter mir, mit einer Schnur dran.


  Der Anblick der langen Rohre brachte mich auf eine neue Idee, die ich nicht lange in die Tat umsetzen wollte. Ich nahm das Hemd aus der Schlaufe und befestigte die Schnur am Griff meines Bowies. Dann schoss ich das Messer mit aller Kraft auf das Rohr, wobei ich darauf achtete, dass die Spitze der Klinge nach unten zeigte. Es dauerte nicht lange, bis ich so viel von dem Schilfrohr aufgespießt hatte, dass es zwanzig Meter weit in den Fluss reichte.


  »Es dauerte länger, die Maschine herzustellen, die ich bauen wollte, ein langes Rohr, mit dem ich das Wasser des Flusses hochziehen konnte, und ich hörte nicht auf, die Stifte auszuschneiden und die Rohre miteinander zu verbinden. Aber ich wußte, daß es um Leben und Tod ging, und da ich das wußte, arbeitete ich weiter, unermüdlich wie ein alter Gin-Hos.


  »Meine Geduld wurde belohnt. Ich hatte mein Blasrohr fertig, schob es vorsichtig heraus und legte es doppelt auf die Äste. Dann sah ich mit Freude, wie seine Spitze in den Fluss eintauchte.


  »Mein Mund war auf das andere Ende angelegt, und, oh Gott! Noch nie hatte ich einen Mint Julep[1] mit Strohhalm gesaugt, der so schmeckte wie der Saft, der durch den Stock sprudelte. Ich dachte, ich könnte das Ding nie wieder von meinen Lippen nehmen, und ich bin mir absolut sicher, dass ich beim Trinken aus dem Mississippi dieser ein paar Meter in die Tiefe gefallen sein muss.«


  »Ha! ha! ha!«


  »Ihr mögt ja lachen, junger Mann; und ich freue mich, euch so guter Dinge zu sehen; aber ihr seid nicht so heiter wie ich. Als ich den Halm losließ, fühlte ich mich wie ein neuer Mensch, als wäre ich von den Toten auferstanden oder aus dem Feuer gezerrt worden.


  »Nun, Fremder, ich bin noch nicht am Ende meiner Geschichte angelangt - ich nehme an, du willst die ganze Geschichte hören?«


  »Auf jeden Fall - lass mich das Finale hören.«


  »Ich weiß nicht, was ihr mit dem Finale meint, aber ich werde euch die Geschichte erzählen, die wohl das Merkwürdigste an der Sache ist.


  Ich lebte sechs lange Tage in der Gabelung dieser Zypresse, besuchte gelegentlich das Nest der Adler und raubte den jungen Adlern das Futter, das ihre Eltern für sie bereitgestellt hatten. Ihr Speiseplan war abwechslungsreich und bestand aus Fleisch, Fisch und Geflügel, und deshalb war es auch meiner. Ich aß zur Abwechslung alle drei: mal ein Kaninchen, mal ein Eichhörnchen, gefolgt von Wild wie Rebhuhn, Krickente und Pfeifente. Ich kochte sie überhaupt nicht. Ich hatte Angst, die welken Blätter des Baumes anzuzünden und die Nester zu verbrennen, was gewesen wäre, als würde ich die Gans schlachten, die die goldenen Eier gelegt hat.


  »Ich hätte diese Art von Existenz wohl länger ausgehalten, obwohl ich zugebe, dass sie ermüdend genug war. Aber das war nicht der Grund, warum ich es aufgeben wollte, sondern etwas ganz anderes. Ich sah, dass die jungen Weißköpfe jeden Tag größer wurden. Die Federn wuchsen überall, und ich wusste, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie flügge würden.


  »Wenn diese Zeit gekommen ist, wo bin ich dann? Immer noch auf dem Baum der Armut; aber woher sollte ich meine Nahrung nehmen? Wer würde mich mit Fisch und Fleisch und Geflügel versorgen, wie es die Adler getan hatten? Kaum einer. Das war es, was mir Unbehagen bereitete. Ich wußte, daß es unwahrscheinlich war, daß ich jemals wieder gefunden werden würde, da meine Alte nicht früher aufgetaucht war; und was ein Boot betraf, das wegen meines Rufens anhielt, so hatte ich dies ausprobiert, bis ich völlig außer Heiser war - schließlich hatte ich jede Stunde, Tag für Tag, geschrien, bis mein Hals so schmerzhaft war wie eine Wunde.


  »Mir war klar, dass ich irgendetwas tun musste, um von diesem Baum wegzukommen oder unter seinen Ästen zu sterben, und ich verbrachte meine ganze Zeit damit, darüber nachzudenken, was ich tun könnte. Ich hatte in Websters Buch gelesen, dass ›Not ist die Mutter der Erfindung‹. Ich glaube, der alte Web hat sich nicht geirrt, als er diese Worte gedichtet hat - jedenfalls hat es sich im Fall von Zeb Stump bewahrheitet, als er in dieser Zypresse festsaß.


  »Ich hatte bemerkt, dass die beiden alten Adler immer zahmer wurden, je mehr sie sich an mich gewöhnten. Sie sahen, dass ich ihren Küken keinen Schaden zufügte, außer dass ich ihnen einen Teil ihres Tagesration wegnahm: aber ich achtete immer darauf, ihnen genug für sich selbst zu lassen, und da ihre Eltern anscheinend kein Problem damit hatten, sie reichlich zu versorgen - im Gegensatz zu vielen Eltern in eurem Land, wie ich hörte -, schienen meine Diebstähle sie nicht sehr zu stören.


  »Schließlich waren sie so groß, dass sie auf der einen Seite des Nests saßen, während ich auf der anderen Seite herausspähte!


  »Ich sah, dass ich sie leicht in die Falle locken konnte, und ich beschloss, genau das zu tun, aus einem bestimmten Grund, der mir in den Kopf gekommen war und der versprach, mich aus der hässlichen Lage zu befreien, in die ich dummerweise geraten war.


  »Nun, Fremder, meine Idee war folgende. Mir war aufgefallen, dass Adler große Vögel mit kräftigen Flügeln sind. Jeder weiß das. Deshalb kam mir der Gedanke, dass ich ihre Flügel zu meinem Vorteil nutzen muss – so tragen sie mich vielleicht vom Baum.


  Ich hatte natürlich nicht vor, dass sie mich in die Luft tragen. Es war nicht besonders gefährlich. Ich dachte nur, sie könnten meinen Fall abfangen, wie eines dieser Dinger – parry-shots, glaube ich, nennt man sie, und ich selbst habe sie einmal in New Orleans mit einer Katze und einem Waschbären darin in die Luft fliegen sehen.


  »Nachdem ich meinen Plan einigermaßen ausgearbeitet hatte, dachte ich darüber nach, die alten Adler zu fangen.


  »In weniger als einer Stunde hatte ich sie beide in meiner Gewalt, mit aufgesperrten Schnäbeln, damit sie mich nicht beißen, und mit meinem Bowiemesser ganz abgeschnittenen Krallen.


  »Dann verstärkte ich die Schnur, mit der ich das Rohr hochgezogen hatte, indem ich sie ein halbes Dutzend Mal verdoppelte, bis sie stark genug war, um mein Gewicht zu tragen. Das eine Ende wickelte ich um die Beine der Adler, um alle vier zu einem Bündel zusammenzufassen, und das andere Ende band ich um meinen eigenen Leib, direkt unter den Achselhöhlen.


  »Ich tat dies alles auf dem untersten Ast der Zypresse, wohin ich die Adler heruntergeholt hatte.


  »Als alles bereit war, zog ich meinen Bowie aus der Scheide und stach mit der scharfen Spitze gleichzeitig in beide Weißköpfe, um sie zum Flattern zu bringen. Sobald ich sah, dass die vier Flügel in vollem Einsatz waren, glitt ich vom Ast herunter und stürzte mich auf den darunterliegenden Boden.


  [image: ]


  »Ich weiß nicht genau, was dann geschah. Ich erinnere mich nur noch daran, wie ich durch die Zweige der Zypresse fiel und dann in die Fluten des Mississippi gestürzt bin. Ich wäre höchstwahrscheinlich ertrunken, wenn das Seil gerissen wäre oder die Adler sich losgerissen hätten. Aber die Vögel schlugen mit ihren großen Flügeln auf das Wasser und verhinderten so, dass Zeb Stump unterging.


  »Ich habe gehört, dass eine Frau, die man Veenia nennt, von ein paar Schwänen durch das Meer gezogen wurde; aber ich glaube nicht, dass sie sie schneller hätten ziehen können, als ich über die Fluten des Mississippi getragen wurde. In weniger als fünf Minuten, nachdem ich aus dem Baum gefallen war, befand ich mich in der Mitte des Flusses und kämpfte immer noch weiter. Ich sah, dass die Weißköpfe auf das Ufer des Arkansas zusteuerten, und da ich wusste, dass mein Leben davon abhing, dass sie es erreichten, leistete ich keinen Widerstand gegen ihre Bemühungen, sondern blieb ruhig liegen und erlaubte ihnen, ihren Weg fortzusetzen.


  Wie es der Zufall wollte, hatten sie noch genug Kraft, um die Überquerung zu vollenden. Und da sie Glück hatten, befand sich das Ufer des Arkansas Flusses auf gleicher Höhe mit der Wasseroberfläche. Fünf Minuten später befand ich mich zwischen den Büschen. Die Weißköpfe flatterten immer noch um mich herum, als wollten sie mich über die großen Parairas des Westens tragen.


  »Ich spürte, dass es an der Zeit war, dem Geflatter ein Ende zu bereiten; also klammerte ich mich an einen Ast und brachte die Weißköpfe herunter. Ich war völlig außer Atem, und es dauerte eine Weile, bis ich meine Beine wieder aufrichten und mich von meinen gefiederten Kumpanen befreien konnte. Ich achtete gut darauf, sie nicht loszulassen, obwohl ich ihnen das für den Dienst, den sie mir erwiesen hatten, schuldig war. Aber gerade dann erinnerte ich mich an die Briten am Großen Golf - ach! du warst es, sagst du, junger Mann?«


  »Gewiss. Und das sind die Adler, die ich von Mrs. Stump gekauft habe!«


  »Das sind dieselben Vögel, Fremder. Ihr habt die Jungen bekommen, aber es gab keine Chance mehr, die Zypresse zu erklettern, und was aus den armen Alten Viechern geworden ist, weiß ich auch nicht. Ich vermute, dass sie ihre Tage im Nest beendet haben, das ihr dort oben immer noch seht; und wenn sie es getan haben, dann vermute ich, dass die Bussarde nicht lange gebraucht haben, um sie zu verspeisen.«


  Den Blick auf die Spitze der hohen Zypresse gerichtet und auf eine dunkle Masse fixiert, die einem Stapel Holzscheite ähnelte, lauschte ich den abschließenden Worten dieses seltsamen Kapitels eines Hinterwäldlerabenteuers.


   


  —Ende—


  Trapped in a tree.


A Backwoods Adventure.
 von
 Capitain Mayne Reid

 

 

  [image: ]mong the many queer characters I have encountered in the shadow of the forest, or the sunshine of the prairie, I can remember none queerer, or more original, than Zebulon Stump—»Old Zeb Stump,« as he was familiarly known among his acquaintances.


  »Kaintuck by birth and raisin’,« as he used to describe himself, he was a hunter of the pure Daniel Boone breed. The chase was his sole railing; and he would have indignantly scouted the suggestion, that he ever followed it for mere amusement.


  Though by no means of uncongenial disposition, he affected to hold all amateur hunters in a kind of lordly contempt; and his conversation with such was always of a condescending character. For all this, he was not averse to their company; especially that of the young gentlemen of the neighbourhood who chanced to be honoured with his acquaintance.


  Being myself one of those who could lay claim to this privilege, I oft-times availed myself of it; and many of my hunting excursions were made in the companionship of Old Zeb Stump. He was, in truth, my guide and instructor, as well as companion; and initiated me into many mysteries of American woodcraft, in which I was at that time but little skilled.


  To me one of the most insoluble of these mysteries was that of Old Zeb’s own existence; and I was acquainted with him for a considerable time before I could unravel the clue to it. He stood six feet in boots, fabricated out of the tanned skin of an alligator—into the ample tops of which were crowded the legs of a pair of coarse »copperas« trowsers; while the only other garments upon his body were a doeskin shirt, and a »blanket-coat« that had once been green, but, like the leaves of the autumnal forest, had become changed to a sere and yellowish hue. A slouch »felt« shaded his cheeks from the sun; though for this purpose it was not often needed: since it was only upon very rare occasions that Old Zeb strayed beyond the shadows of the »Timber.«


  Where he lived, and how he supported himself, were to me the two points that chiefly required clearing up. In the tract of virgin forest, where I was in the habit of meeting him by appointment, there was neither house nor hut. So said the people of Grand Gulf (a small town upon the Mississippi in which I was sojourning). And yet Old Zeb had told me that in this forest region was his home.


  It was only after our acquaintance had ripened into a strong feeling of fellowship, that I became his guest; and had the pleasure of spending an hour under his humble roof.


  Humble I may truly designate it, since it consisted of the hollow trunk of a gigantic sycamore-tree, still strading and growing!


  In this cavity Old Zeb found sufficient shelter for him self, his »squaw,« as he termed Mrs Stump (whose existence was now for the first time revealed to me), his penates, and, when the weather required it, for the tough old cob that carried him in his forest wanderings.


  His household was no longer a puzzle; though there still remained the mystery of how he managed to maintain it.


  A skilled hunter might easily procure sufficient food for himself and family; but even the hunter disdains a diet exclusively game. There was the coffee (to a strong cup of which I was myself made welcome); the »pone« of corn-bread; the corn itself necessary to the sustenance of the old horse; the muslin gown that shrouded the somewhat angular outlines of Mrs Stump; with many other commodities that could not be procured by a rifle. Even the rifle itself required food not to be found in the forest.


  Presuming on our friendly intimacy, I put the question:


  »How do you make out to live? You don’t appear to manufacture anything, nor do I see any signs of cultivation around your dwelling. How, then, do you support yourself?«


  »Them keeps us—them thar,« answered my host, pointing to a corner of his tree-cabin.


  I looked in the direction indicated. The skins of several species of animals, among which I recognised those of the painter, ’possum, and ’coon, along with a haunch or two of recently-killed venison, met my glance.


  »Oh! you traffic in these?«


  »Jess so, stranger. Sells the skins to the storekeeper an’ the deer meat to anybody as’ll buy it.«


  »But I have never seen you in the town.«


  »I never goes thar. I don’t like them stinkin’ storekeepers. They allers cheats me.«


  »Who, then, does the marketing for you?«


  »The ole ’oman thar. She kin manage them counter-jumpers better’n I kin. Can’t you, ole gurl?«


  »Well, that I guess I can,« replied the partner of Old Zeb’s bosom, with an emphasis that left no doubt upon my mind that she believed herself to be speaking the truth.


  I now recollected having more than once seen Mrs Stump in the streets of Grand Gulf, on her marketing errands, and having dined at an hotel upon a haunch of buck of her especial providing. Still more, I remembered purchasing from her a brace of white-headed eagles (falco-leucocephalus), which this good lady had brought in from the forest, and which I had forwarded to the Zoological Society of London.


  Old Zeb’s shooting was something that to me at the time appeared marvellous. He could »bark« a squirrel among the tops of the tallest tree; or could equally kill it by sending his bullet through its eye. He used to boast, in a quiet way, that he never »spoilt a skin, though it war only that o’ a contemptible squ’ll.«


  But what interested me more than all was his tales of adventure, of most of which he was himself the hero. Many of these were well worthy of being recorded.


  One I deemed of especial interest, partly from its own essential oddness, partly from the quaint queerness of the language in which it was related to me, and not a little from the fact of its hingeing on a phenomenon, to which more than once I had myself been witness. I allude to the caving in, or breaking down of the banks of the Mississippi river, caused by the undermining influence of the current; when large slips of land, often whole acres, thickly studded with gigantic trees, glide into the water, to be swished away with a violence equalling the vortex of Charybdis.


  It was in connection with one of these land-slips that Old Zeb had met with the adventure in question, which came very near depriving him of his life, as it did of his liberty for a period of several days’ duration.


  Perhaps the narration had best be given in his own piquant patois; and I shall so set it forth, as nearly as I can transcribe it from the tablets of my memory.


  I was indebted for the tale to a chance circumstance: for it was a rare thing in Old Zeb to volunteer a story, unless something turned up to suggest it.


  We had killed a fine buck, which had run several hundred lengths of himself with the lead in his carcass, and had fallen within a few feet of the bank of the river.


  While stopping to »gralloch the deer,« Old Zeb looked around with a pointed expression, as he did so, exclaiming:


  »Darn me! ef this ain’t the place whar I war trapped in a tree! Dog-gone ef taint! Thar’s the very saplin’ itself.«


  I looked at the »saplin’« to which my companion was pointing. It was a swamp cypress, of some thirty feet in girth, by at least a hundred and fifty in height.


  »Trapped in a tree?« I echoed, with emphatic interest, perceiving that Old Zeb was upon the edge of some odd adventure.


  Desirous of tempting him to the relation of it, I continued, »Trapped in a tree? How could that be, Mr Stump, an old forester like you?«


  »It did be, howsomedever,« was the quaint reply of my companion, »an’ not so very long agone neyther; only about three yeer. Ef ye’ll sit down a bit, an’ we may as well, since the sun’s putty consid’able hellish hot jest now, I’ll tell ye all about it. An’ I kin tell ye, for I hain’t forgotten neery sarcumstance o’ the hul thing. No, that I hain’t, an’ I’ll lay odds, young feller, that ef you ever be as badly skeeart as I war then, you’ll carry the recollexshun o’ that skeear till ye gets chucked into yur coffin—ay, that ye will!«


  Old Zeb here paused; but whether to reflect on what he was going to say next, or to give time for his last words to produce their due impression, I could not determine. I refrained from making rejoinder, knowing that I had now got him fairly over the edge of the adventure, and was safe enough to »have it out.«


  »Wal, kumrade, I war out arter deer, jest as you an’ me are the day; only it had got to be lateish—nigh sundown i’deed—and I hadn’t emptied my rifle the hul day. Fact is, I hadn’t sot eye on a thing wuth a charge o’ powder an’ lead. I war afut; an’, as you know yerself, it are a good six mile from this to my shanty. I didn’t like goin’ home empy handed, ’specially as I knowed we war empy-housed at the time, an’ the ole ’ooman wanted somethin’ to get us a pound or two o’ coffee an’ sugar fixins. So I thort I shed stay all night i’ the wuds, trustin’ to gettin’ a shot at a stray buck or a turkey-gobbler i’ the urly daylight. I war jest in the spot whar we air now; only it looked quite different then. The under scrub’s been all burnt down, as you may see. Then the hul place about hyar war kivered wi’ the tallest o’ cane, an’ so thick, a coon ked scace a worm’d his way through it.


  »Wal, stranger, ’ithout makin’ more ado, I tuk up my quarters for the night under that ere big cyprus. The groun’ war dampish, for thar had been a spell o’ rain; so I tuk out my bowie, an’ cut me enuf o’ the green cane to make me a sort o’ a shake-down.


  »It war comfitable enuf; an’ in the twinklin’ o’ a buck’s tail I war sound asleep.


  »I slep like a ’possum till the day war beginnin’ to break; an’ then I awoke, or rayther, war awoke by the damdest noise as ever rousted a fellar out o’ his slumber. I heerd a skreekin’, an’ screamin’, an’ screevin’, as ef all the saws in Massissippi war bein’ sharped ’ithin twenty yards o’ my ear.


  »It all kim from overhead, from out the tops o’ the cyprus.


  »I warn’t puzzled a bit by them thar sounds. I knowed it war the calling o’ the baldy eagles: for it warn’t the fust time I had listened to them thar.


  »‘Thar’s a neest,’ sez I to myself; ‘an’ young uns too. Thet’s why the birds is makin’ such a dod-rotted rumpus.’


  »Not that I cared much about a eagle’s neest, nor the birds themselves neyther. But jess then I remembers some thin’ my ole ’ooman hed tolt me. She hed heerd thet there war a rich Britisher staying at the hotel in Grand Gulf, who were offerin’ no eend o’ money to whomsoever ud git him a brace o’ young baldy eagles.«


  »You were rightly informed: it was I who made the offer.«


  »Dog-gone it, wur it you? Ef I’d know’d—but niver mind; I kudn’t a done diff’rent from what I did. Wal, strenger, in coorse I clomb the tree. It warn’t so easy as you may s’pose. Thar war forty feet o’ the stem ’ithout a branch, an’ so smooth that a catamount kedn’t a scaled it. I thort at first that the cyprus warn’t climeable nohow; but jess then I seed a big fox-grape-vine, that arter sprawlin’ up another tree clost by, left this un, an’ then sloped off to the one whar the baldies hed thar neest. This war the very thing I wanted—a sort o’ Jaykup’s ladder—an’ ’ithout wastin’ a minute o’ time, I speeled up the grape-vine.


  »It warn’t no joke neyther. The darned thing wobbled about till I wur well nigh pitched back to the groun’: an’ there war a time when I thort seriously o’ slippin’ down agin.


  »But then kim the thort o’ the ole woman an’ the empty house at hum, along wi’ what she’d sayed about the Britisher an’ his big purse; and bein’ freshly narved by these recolleckshuns, I swarmed up the vine like a squ’ll.


  »Once upon the Cyprus thar warn’t no diffeequilty in reachin’ the neest. There war plenty o’ footin’ among the top branches whar the birds had made thar eyeray.


  »For all that it warn’t so easy to get into the neest. There kedn’t a been less than a waggon-load o’ sticks in that thar construckshun, to say nothin’ o’ Spanish moss, an’ the baldies’ own dreppins, an’ all sorts o’ bones belonging to both fish an’ four-footed anymals. It tuk me nigh an hour to make a hole so that I ked get my head above the edge, and see what the neest contained.


  »As I expected, thar war young ’uns in it, two o’ them about half-feathered. All this time the ole birds had been abroad—as I supposed, lookin’ up a breakfast for thar chicks.


  »‘How darned disappointed they’ll be!’ sez I to myself, ‘when they gits back an’ find that thar young ’uns have fled the neest—’ithout feathers!’


  »I war too sure o’ my game and too kewrious about the young baldies, watchin’ them as they cowered close together, hissin’ and threetenin’ me, to take notice o’ anythin’ besides.


  »But I war rousted out o’ my rev’rie by feelin’ the hat suddintly jirked up off o’ my head, at the same time gettin’ a scratch across the cheek, that sent the blood spurtin’ all over my face. It wur the talons o’ the she eagle as did it; while the ole cock, clost to her tail, kept skreekin’ an’ screamin’ an’ makin’ a confusion o’ noises, as if he had jess come custrut from the towers o’ Babylon.


  »I had grupped one o’ the young baldies afore the old ’uns kim up. I needn’t tell ye I war only too glad to let the durned thing go agen, an’ duck my head under the edge o’ the neest; whar I kep it, till the critters had got a sort o’ tired threetenin’ me, and guv up the attack.


  »I needn’t tell ye, neyther, thet I, too, hed gin up all thort o’ takin’ the young eagles. Arter the wound I’d received I war contented to leave ’em alone; an’ not all the gold in the Britisher’s purse ked then have bought that brace o’ birds.


  »I only waited to rekiver my composure; an’ then I commenced makin’ back tracks down the tree.


  »I hed got ’bout halfway atween the baldies’ neest an’ the place whar the fox-grape tuk holt o’ the cyprus, when I war stopped short by somethin’ I heerd—a sound far more terrific than the screech o’ the eagles.


  »It war the creakin’ and crashin’ o’ timber—along wi’ that unairthly rumblin’ such as ye may hear when the banks o’ the great Mississippi be a cavin’ in.


  »It war that very thing itself. I kud see the trees that stood atween me an’ the river, tumblin’ an’ tossin’ about, an’ then goin’ wi’ a grand swish an’ a plunge into the fast flowin’ current o’ the stream. The cyprus itself shook as if the wind war busy among its branches. I ked feel a suddint jirk upon it, an’ then it righted agin, and stood steady as a rock. The eagles above me war screamin’ wusa than ever, while I below war tremblin’ like an aspin.


  »I knowed well enuf what it all meaned. I knowed that it war the bank o’ the river cavin’ in; but knowin’ this, didn’t gie me any great satisfaction: since I war under the belief that in another minute the Cyprus mout cave in too.


  »I didn’t stay the ten thousandth frakshun o’ a minute. I hurried to git back to the groun; an’ soon reached the place whar the grape-vine jeined on to the Cyprus.


  »There warn’t no grape-vine to be seen. It war clur gone away.


  »The tother tree to which its root had been clingin’ war one o’ them as had falled into the river, takin’ the fox-grape along wi’ it. It war that had gin the pluck I feeled when descendin’ from the neest.


  »I looked below. The river had changed its channel. Instead o’ runnin’ twenty yurds from the spot it war surgin’ along clost to the bottom o’ the cyprus. I seed that in another minuit the cyprus itself mout topple over into the stream, an’ be whirled along, or swallowed in the frothin’ water.


  »For me to git to the ground was plainly unpossible. I ked only do so by jumpin’ forty foot in the clur, an’ I knew that to do so wud a shivered my ole thigh-bones, tough as they mout be.


  »I ked do nothin’ but stay whar I war—nothin’ but wait and watch—listenin’ to the screamin’ o’ the eagles—as skeeart as myself—to the hoarse roarin’ o’ the angry waters, an’ the crashin’ o’ the trees, as one arter another they fell victims to the underminin’ influence o’ the flood.«


  I had by this time become fascinated by the narrative, Old Zeb’s thoughts, notwithstanding the patois in which they were expressed, had risen to the sublime; and although he paused for some minutes, I made no attempt to interrupt his reflections, but in silence I waited for him to continue his tale.


  »Wal, strenger, what do ye suppose I did next?« was the interrogation with which my ears were soon after saluted.


  »Really, I cannot imagine,« I replied, considerably surprised at Old Zeb’s question, abrupt as it was unexpected.


  »Wal; ye don’t suppose I kim down from the tree?«


  »I don’t see how you could.«


  »Neyther did I. I kedn’t an’ I didn’t. I mout as well a tried to git down the purpendikler face o’ the Chicasaw bluff, or the wall o’ Lexin’ton Court-house. I seed I kedn’t make a descent o’ it no how, an’ thurfore I guv it up, an’ stayed whar I war, crosslegs on a branch o’ the tree.


  »It warn’t the most comfutable kind o’ seat, but I hed somethin’ else than kushions to think o’. I didn’t know the minnit I mout be shot out into the Massissippi; an’ as I never war much o’ a swimmer—to say nothin’ o’ bein’ smashed among the branches in fallin’, I warn’t over satisfied wi’ my situation.


  »As I ked do nothin’ but stick it out, I stuck it out, keepin’ to my seat like death to a dead nigger, only shiftin’ a leetle now an’ then to ease my achin’ posteerors.


  »In this unkomfitable condishun I passed the hul o’ that day. Though there warn’t an easy bone in my body, I had got to be a bit easier in my mind; for on lookin’ down at the river, I begun to believe that the cavin’ in had kum to an eend, an’ that the Cyprus war goin’ to keep its place.


  »So far I felt komfited; but this feelin’ didn’t last long. It war follered by the reflexshun that whether the tree war to stand or fall, I war equally a lost man.


  »I knowd that I war beyond the reach o’ human help. Nothin’ but chance ked fetch livin’ critter within hearin’ o’ my voice. I seed the river plain enuf, an’ boats mout be passin’ up an’ down—both steam an’ flat—but I knowed that both was ’customed to steer along the opposite shore, to ’void the dang’rous eddy as sets torst the side I war on. The river, as ye see, young feller, are moren’ a mile wide at this place. The people on a passin’ boat wudn’t hear me; an’ if they did, they’d take it for some one a mockin’ o’ them. A man hailin’ a boat from the top o’ a cyprus tree! I knowd it ’ud be no use.


  »For all that I made trial o’ it. Boats did come past, o’ all kinds as navigate the Massissippi; steamers, keel-boats, an’ flats. I hailed them all—hailed till I was hoarse. They must a heerd me. I’m sartain some o’ ’em did, for I war answered by shouts o’ scornful laughter. My own shouts o’ despair mout a been mistuk for the cries o’ a mocker or a madman.«


  The hunter once more paused in his narrative, as if overpowered by the remembrance of those moments of misery. I remained silent as before—as before struck with the sublimity of thought, to which the backwoodsman was unconsciously giving speech.


  Observing my silence he resumed his narration.


  »Wal, strenger; I kim to the konclusion that I war trapped in that tree, an’ no mistake. I seed no more chance o’ gettin’ clur than kud a bar wi’ a two ton log across the small o’ his back. The only hope I hed war that the ole ooman ’ud be arter me, as she usooally is whensoever I’m missin’ for a spell. But that moutn’t be for a single night, nor two on ’em in succession. Beside, what chance o’ her findin’ me in a track o’ timmer twenty mile in sarcumference? That hope war only ’vanesccnt, an’ soon died out ’ithin me.


  »It war just arter I had gin up all hope o’ being suckered by anybody else, that I begun to think o’ doin’ suthin’ for myself. I needed to do suthin’. Full thirty hours hed passed since I’d eyther ate or drunk, for I’d been huntin’ all the day before ’ithout doin’ eyther. I war both hungry an’ thusty—if anythin’, sufferin’ most from the last-mentioned o’ them two evils. I ked a swallered the muddiest water as ever war found in a puddle, an’ neyther frogs nor tadpoles would a deterred me. As to eatin’, when I thort o’ that, I kudn’t help runnin’ my eyes up’ards; an’ spite o’ the spurt I’d hed wi’ thar parents I ked a’ told them young baldies that thur lives war in danger.


  »Possible, I mout a feeled hungrier an’ thustier than I did, if it hedn’t been for the fear I war in, ’bout the cyprus topplin’ over into the river. That hed kep me in sich a state o’ skeear as to hinder me from thinkin’ o’ moust anythin’ else. As the time passed, hows’ever, an’ the tree still kep its purpendicklar, I begun to b’lieve that the bank warn’t agoin to move any more. I ked see the water down below, through the branches o’ the cyprus, an’ tho’ it war clost by, thar ’peared to be a clanjamfery o’ big roott stickin’ out from the bank, as war like to keep the dirt firm agin the underminin’ o’ the current—leastwise for a good spell.


  »Soon as I bekum satersfied o’ this, I feeled easier; an once more tuk to thinkin’ how I war to get down. Jess as afore, the thinkin’ warn’t to no purpiss. Thar war no way but to jump it, an’ I mout as well ha’ thort o’ jumpin’ from the top o’ a ’piscopy church steeple ’ithout gettin’ squashed. I gin the thing up in shur despurashun.


  »By this time it hed got to be night; an’ as thar warn’t no use o’ my makin’ things wuss than they war, I looked about the cyprus to see ef thar war any limb softer than another, whar I ked lay my karkiss for a snoose.


  »I found a place in one o’ the forks large enuf to lodge a full growd bar. Thar I squatted.


  »I slep putty well, considerin’ thet the scratch the eagle had gin me had got to be soreish, an’ war wuss torst the mornin’. Beside, I warn’t quite easy in my mind ’bout the cavin’ in o’ the bank; an’ more’n once I woke wi’ a start thinkin’ I war being switched into the river. Nothin’ partickler happened till peep o’ day, an’ nothin’ very partickler then, ’ceptin’ that I feeled hungry enuf to eat a raw skunk. Jess at that minnit the young baldies war in bad kumpny. While I war thinkin’ o’ climbin’ up to the neest an’ ringin’ one o’ thar necks, I chanced to look out over the river. All at onest I see one o’ them big water-hawks—osparay they call ’em—plunge down an’ rise up agin wi’ a catfish in his claws. He hadn’t got twenty fut above the surface, when one o’ the old baldies—the hen it war—went shootin’ torst him like a streak o’ greased lightnin’. Afore he ked a counted six, I seed the she baldy comin’ torst the tree wi’ the catfish in her claws.


  »‘Good,’ sez I to myself, ‘ef I must make my breakfast on the raw, I’d rayther it shed be fish than squab eagle.’


  »I started for the neest. This time I tuk the purcaushun to unsheath my bowie, and carry it in my hand ready for a fight; an’ it warnt no idle purcaushun as it proved, for scace hed I got my head above the edge o’ the neest, when both the ole birds attackted me jess as before.


  »The fight war now more evenly atween us; an’ the cunnin’ critters appeared to know it, for they kep’ well out o’ reach o’ the bowie, though floppin’ an’ clawin’ at me whenever they seed a chance. I gin the ole hen a prod thet cooled her courage considrable; an’ as for the cock, he warn’t a sarcumstance to her, for, as you knows, young feller, the cock o’ eagles is allers the hen bird.


  »The fish war lyin’ in the bottom o’ the neest whar the hen had dropped it. It hadn’t been touched, ’ceptin’ by her claws whar she had carried it; and the young ’uns war too much skeeart durin’ the skrimmage to think o’ thar breakfast.


  »I spiked the catfish on the blade o’ my bowie, an’ drawin’ it torst me, I slid back down the tree to the fork whar I had passed the night. Thar I ate it.«


  »Raw?«


  »Jess as it kum from the river. I mout a gin it a sort o’ a cookin’ ef I’d liked; for I hed my punk pouch wi’ me, an’ I ked a got firin’ from the dead bark o’ the cyprus. But I war too hungry to wait, an’ I ate it raw. The fish war a kupple o’ pound weight; an’ I left nothin’ o’ it but the bones, fins, an’ tail. The guts I gin to the young eagles, for a purpose I hed jess then.


  »As ye may guess, I warn’t hungry any longer, but thar kumd upon me a spell o’ the durndest thust I ever sperienced in all my life. The fish meat made it wuss, for arter I had swallered it, I feeled as ef my inside war afire. It war like a pile o’ hickery sticks burnin’ in my belly, an’ bleezin’ up through my breast and jugglers. The sun war shinin’ full upon the river, an’ the glitterin’ o’ the water made things wuss, for it made me hanker arter it, an’ crave it all the more.


  »Onest or twice I got out o’ the fork, thinkin’ I ked creep along a limb an’ drop down into the river. I shed a done so hed it been near enuf, tho’ I knowd I ked niver a swum ashore. But I seed the water war too far off an’ I hed to gie the idee up an’ go back to my den.


  »’Twar o’ no use chawin’ the twigs o’ the cyprus. They war full o’ rozin, an ’ud only make the chokin’ worse. Thar war some green leaves o’ the fox-grape-vine, an I chawed all o’ them I ked lay my claws on. It dud some good; but my sufferins war a’most unbarable.


  »How war I to get at the water o’ that river, that flowed so tauntinly jess out o’ reach? That war the queery that nixt occerpied me.


  »I ’most jumped off o’ the tree when at last I bethort me o’ a way; for I did bethink me o’ one.


  »I hed a piece o’ string I allers carries about me. ’Twar quite long enuf to reach the river bank, an’ let it down into the water. I ked empy my powder-horn and let it down. It wud fill, an’ I ked then draw it up agin. Hooray!


  »I shouted that hooray only onest. On lookin’ for the horn I diskivered thet I hed left it on the ground, whar I hed tuk it off afore goin’ to sleep under the cyprus.


  »I warn’t agoin’ to be beat in that easy way. Ef I had no vessel that wud draw water I hed my ole doeskin shirt. I ked let that down, soak it, an’ pull it up agin’.


  »No sooner sayed than done. The shirt war peeled off, gathered up into a clew, tied to the eend o’ the string, an’ chucked out’ard.


  »It struck a branch o’ the cyprus, an’ fell short.


  »I tried agin, an’ agin, an’ over agin. The darned thing still fell short several feet from the bank o’ the river. It warn’t any fault o’ the cord. It war long enuf. It war the thick branches o’ the cyprus that gin me no chance to make a clur cast. I tried till I got dead tired of failin’—till I seed the thing war impossible—an’ then I gin it up.


  »I shed a felt dreadful at failin’ arter bein’ so cock sure o’ suckcess; but jess then I bethut me o’ another plan for reachin’ that preecious flooid. I’ve tolt ye ’bout my cuttin’ a lot o’ cane to make me a shake-down for sleepin’ on. Thar it still war, right under me—a hul cord o’ it.


  »The sight o’ the long tubes surgested a new idee, which I warn’t long in puttin’ to practice. Takin’ the shirt out o’ its loop, I made the string fast to the heft o’ my bowie. I then shot the knife down among the cane, sendin’ it wi’ all my might, an’ takin’ care to keep the peint o’ the blade down’ards. It warn’t long afore I hed spiked up as much o’ thet ere cane as wud a streetched twenty yurds into the river.


  »It tuk more time to manafacter the machine I intended makin’, which war a long tube as mout enable me to draw up the water o’ the stream. Thar war no eend o’ whittlin’ an’ punchin’ out the jeints, an’ then splicin’ the tubes one to the tother. But I knowd it war a case o’ life or death; an’ knowin’ thet, I worked on constant as a ole gin-hoss.


  »I war rewarded for my patience. I got my blow-gun completed, an’ shovin’ it carefully out, takin’ the percaushun to gie it a double rest upon the branches, I hed the saterfaction to see its peint dippin’ down into the river.


  »My mouth war applied to the other eend, an’ oh, golly! Thar warn’t no mint julep ever sucked through a straw, as tasted like the flooid that kim gurglin’ up through that ere cane. I thort I ked niver take the thing from my lips, an’ I feel putty sartin thet while I war drinkin’, the Massissippi must a fell a kupple o’ feet in the clur.«


  »Ha! ha! ha!«


  »Ye may larf, young fellar, an’ I’m glad to see ye in sech good spirits; but ye ant so elevated as I war. When I tuk my mouth from the cane, I feeled all over a new man, jess as ef I hed been raised from the dead, or dragged out o’ a consoomin’ fire.


  »Wal, strenger, I haint yet got to the eend o’ my story—I s’pose you wish to hear the hul on it?«


  »By all means—let me hear the finale.«


  »I don’t know what ye mean by the finalley, but I’ll gie ye the wind-up o’ the affair; which preehaps are the most kewrious part o’ it.


  »I lived in the fork of thet ere cyprus for six long days, occasionally payin’ a visit to the eagles’ necst, an’ robbin’ the young baldies o’ the food thar parents hed purvided for them. Thar diet war various, consistin’ o’ fish, flesh, an’ fowl, an’ o’ a konsequence so war mine. I hed all three for a change; sometimes a rabbit, sometimes a squrrel, with game to foller, sech as partridge, teal, an’ widgeon. I didn’t cook ’em at all. I war afraid o’ settin’ fire to the withered leaves o’ the tree, an’ burnin’ up the neest—which wud a been like killin’ the goose as laid the eggs o’ gold.


  »I mout a managed that sort o’ existence for a longer spell, tho’ I acknowledge it war tiresome enuf. But it warn’t that as made me anxious to gie up, but suthin’ very diff’rent. I seed that the young baldies war every day gettin’ bigger. Thar feathers war comin’ out all over an’ I ked tell that it wudn’t be long till they’d take wing.


  »When that time arrove whar shed I be? Still in the tree ov coorse; but whar war my purvision to cum from? Who wud supply me wi’ fish an’ flesh an’ fowl, as the eagles had done? Clurly ne’er a one. It war this thort as made me uneezy. I knew it war not likely I shed ever be diskivered now, since my ole ’ooman hedn’t made her appearance sooner; an’ as to any boat stoppin’ for my hail, thet trick I hed tried till I war a’most broken-winded—leastwise I hed kep’ hollerin’ every hour day arter day till my thrapple war as sore as a blister.


  »I seed clarly thet I must do suthin’ to get down out o’ that tree, or die among its branches, an’ I spent all my spare time in thinkin’ what mout be did. I used to read in Webster’s spellin’-book that ‘needcessity are the mother o’ invenshun.’ I reckon old Web warn’t fur astray when he prented them ere words—anyways it proved true in the case o’ Zeb Stump, at the time he war stuck up in that cyprus.


  »I hed noticed thet the two ole eagles bekim tamer and tamer as they got used to me. They seed thet I did no harm to thar chicks, ’ceptin’ so far as to abstrack from them a portion o’ thar daily allowance; but I allers took care to leave them sufficient for themselves, an’ as thar parents appeared to hev no diffeequlty in purvidin’ them wi’ plenty—unlike many parents in your country, as I’ve heerd, strenger—my pilferins didn’t seem much to distress them.


  »They grew at last thet they’d sit on the one side o’ the neest, while I war peepin’ over the other!


  »I seed thet I ked easily snare them, an’ I made up my mind to do thet very thing: for a purtickler purpus thet kumm’d into my head, an’ which promised to extercate me out o’ the ugly scrape I hed so foolishly got into.


  »Wal, strenger, my idee war this. I hed noticed thet the eagles war both big birds, an’ strong i’ the wing. Everybody knows thet much. It thurfore occurred to me that I mout make them wings do me a sarvice,—otherways thet they mout carry me out o’ the tree.


  »In coorse I didn’t intend they shed take me up i’ the air. There warn’t much danger o’ that. I only thort they mout sarve to break my fall like one o’ them things, parryshoots I b’lieve they call ’em, an’ the which I myself had seed onest in Noo Orleans, sent up into the air wi’ a cat and a coon in it.


  »Arter I’d got my plan tol’ably well traced out, I sot about trappin’ the old eagles.


  »In less ’n an hour’s time I hed both o’ ’em in my keepin’, wi’ thar beaks spliced to keep ’em from bitin’ me, an’ thar claws cropped clur off wi’ my bowie.


  »I then strengthened the cord I hed used to draw up the canes, by doublin’ it half a dozen times, until it war stout enuf to carry my weight. One eend o’ it I looped round the legs o’ the eagles, gatherin’ all four into a bunch, whilst the other eend I made fast around my own karkiss, jess under the armpits.


  »I did all this upon the lowest limb o’ the cyprus, whar I had fetched down the eagles.


  »When all war ready, I drew my bowie from its sheath, and with its sharp peint I pricked both the baldies at the same time, so as to set them a-floppin. As soon as I seed thar four wings in full play, I slid off o’ the branch, directin’ myself torst the groun’ underneath.

  [image: ]


  »I ant very sartin as to what follered. I only recollex bein’ dragged through the branches o’ the cyprus, an’ the minnit arter plungin’ cochuck into the waters o’ the Massissippi. I shed most sartinly a been drowned ef that ere cord had broken, or the eagles had got loose. As it war, the birds kep’ beatin’ the water wi’ thar big wings, and in thet way hindered Zeb Stump from goin’ under.


  »I’ve heerd o’ a woman they called Veenis bein’ drawed through the sea by a kupple o’ swans; but I don’t b’lieve they kud a drawed her at a quicker rate o’ speed than I war carried over the buzum o’ the Massissippi. In less than five minnits from the time I hed dropped out o’ the tree, I seed myself in the middle o’ the river and still scufflin’ on. I seed that the baldies war boun’ for the Arkansaw shore, an’ knowin’ that my life depended on thar reachin’ it, I offered no opposition to thar efforts, but lay still an’ allowed them to continue thar career.


  »As good luck wud hev it, they had strength enuf left to complete the crossin’; an’ thar war another bit o’ good luck in the Arkansaw bank bein’ on a level wi’ the surface o’ the water; so that in five minnits arter, I foun’ myself among the bushes, the baldies still flutterin’ about me, as ef determined to carry me on over the great parairas o’ the West.


  »I feeled that it war time to stop the steam, an’ take in sail; so clutchin’ holt o’ a branch, I brought the baldies to anchor. I war all out o’ breath, and it war some time afore I ked rekiver my legs, and release myself from my feathered kumpanyuns. I tuk good care not to let them go; though sartintly I owed them thet much for the sarvice they had done me, but jess then I bethort me o’ the Britisher at Grand Gulf—ah! you it war, ye say, young feller?«


  »Certainly. And those are the eagles I purchased from Mrs Stump?«


  »Them same birds, strenger. You shed a hed the young ’uns, but thar warn’t no chance ever ag’in to clomb thet cyprus, an’ what bekim o’ the poor critters arterward, I haint the most distant idee. I reckin they ended thar days in the neest, which ye still see up thar; an’ ef they did, I reckin the buzzarts wudn’t be long in makin’ a meal o’ ’em.«


  With my eyes directed to the top of the tall cypress, and fixed upon a dark mass, resembling a stack of faggots, I listened to the concluding words of this queer chapter of »Backwoods Adventure.«


   


  - The End -


   


   


  [1]Der Mint Julep ist ein alkoholischer Cocktail aus Minze, Bourbon Whiskey, Zucker oder Zuckersirup und zerstoßenen Eiswürfeln (crushed ice).


  [2]Der Chickasaw Bluff ist eine Anhöhe, die sich etwa 20-60 m (50 bis 200 Fuß) über das Überschwemmungsgebiet des Mississippi zwischen Fulton in Lauderdale County, Tennessee.


OEBPS/Images/T00.jpg






OEBPS/Images/B00.jpg





OEBPS/Images/Cover.jpg
Mapne Reid






OEBPS/Images/U.jpg






OEBPS/Misc/T00.pdf








OEBPS/Images/A.jpg





